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Einige Worte
«ber die

Erzeugung, Bestandtheile
und

Wirkungen der Jauche.

Es haben sich schon viele Männer von Gewicht und
anerkanntem Verdienst mit der eigenthümlichen Be«
schaffenheit der Janche beschäftigt. Wir haben mch.
rere gute Schriften darüber aufzuweifen, und gleichwohl

wage ich es, einige Worte über ihre Erzeugung,
Bestandtheile, und daraus zu absirahirenden Wirkungen

zu sagen. Ihre Erzeugung und Wirkungsweise
ist chemisch - physikalischen Gesetzen unterworfen,
welches leicht einzusehen ist, sobald man bedenk,
daß Chemie und Physik Hand in Hand gehen, daß
in der Natur nichts rein todtes erMrt, sondern daß
das Aufhören der Lcbensthäligkett, die nur ein
höherer Grad des in der Natur waltenden WirkenS
ist, den Anfang nnd den Impuls zu neuen Verbindungen

bedingt, und daß in der Nawr nichts
verloren geht, sondern daß ein Stoff, der aufhört unj
«ls solcher zu erscheinen, sich mit andern verbindet,
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und sich unsern Sinnen als ein neuer, erstgebildeter

zeigt, wodurch der immer iu sich zurückkehrende

Kreis gezogen, und die Unendlichkeit in der Namr,
so wie sie selbst, gegründet wird. — Die Jauche
entsteht durch daS Faulen verschiedener Thier- und Man-
zenkörver; Fäulniß ist die letzte Periode der

Währung, und unterscheidet sich von den übrigen zwei

Perioden durch ihre Erscheinungen und Produkte.
Wenn die verschiedenen Urinarten mit andern thierischen

und vegetabilischen Substanzen nebst der Wärme
in! Berührung kommen, so entsieht eine innere Bewegung

in der Flüssigkeit, es erheben sich Luftblasen in
derselben, ein siechend säuerlicher Geruch steigt empor,
und die Oberfläche desselben wird mit einem Schaume
bedeckt, der sich, wenn er durch das Dazwischenfahren

mit einem Stocke getrennt wird, nur langsam wieder

vereinigt, weil sich die beständig erzeugt werdende

Kohlensäure zwischen die Schaumtheile drängt, und
so die Vereinigung der Masse hindert, das Lakmus-

papier röchet, und das Kalkwasser trübt. Alle diese

Phänomene deuten auf geistige und saure Gäbrung,
und eS fcheint als ob diefe zwei GährungSarten > wo

nicht zugleich entstünden, doch fo schnell in einander

übergiengen, daß wir daS Aushören der einen und

den Anfang der andern, nicht zu bemerken im Srar.de
smd. Eine solche Erscheinungen darbietende Jauche
hat noch nicht ausgegoyren, d. h. hat die in ihr
befindlichen Stosse, den Harnstoff, Extraktivstoff u s. w.
noch nicht verändert, sondern besitzt noch zu viel

freie Säure, kann also nicht als Düngungöminel
gebraucht werden, und daher mögen denn die Klagen
kommen, welche man über das Beschütten der Psian-
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zen mit Urin führt. So lange der Urin, fo wie
auch die Jauche, nicht gefault lind, d. h. ihre freie
Säure durch Aktion und Reaktion mit der Atmosphäre,
«nd den in ihnen befindlichen Stoffen abgestumpft

find, und eine alkalische Form angenommen haben,
fo lange können fie den Pflanzen nicht nützen, fon-
dern müssen fchaden, weil eben diefe Säure die

Pflanzensäften oxydirt, d. h. in konkrete Formen
bringt, und dadurch Einsaugung und Aushauchung
aufgehoben werden. Anders aber verhält es fich mit
gegohrner oder gefaulter Jauche, die entsteht indem,
die Substanzen aus der geistigen sauern Währung'
in fauligte übergegangen find, in welcher letztern
folgende Erscheinungen obwalten.

Erstens verwandelt fich der stechend säuerliche
Geruch in einen minder stinkenden; zweitens entsteht
statt des Schaums eine Haut, die mit dem Stocke
getrennt, gleich wieder zusammengeht, weil fich keine

Kohlensäure mehr entwickelt, und die Anziehung der
Massentheile zu einander zu groß ist, als daß fie durch
diesen geringen Widerstand ganz aufgehoben werden
könnte. Nicht in jeder Quelle findet dies start, denn
in in vielen vrädominirt freie Säure, gewöhnlich
Phosphorsäure, die am besten durch Kalk oder Asche
abhorbirt wird. Drittens wird daS Lakmuspapier
nicht geröthet, das mit Eßig roth gefärbte hingegen
wird wieder blau, und das Kalkwasser wird nicht
getrübt. Erscheinungen, welche den alkalischen Ka.
rcckter verrathen, und dieser ist es denn auch, der
den größten Theil ihrer Wirksamkeit ausmacht. Die
Fäulnis, hat nämlich die Stoffe, aus welchen thje-
rische und vegetabilische Körper bestehen, so verändert
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und vorbereitet, daß sie, n^i Einwirkung der Awio.
spare und der den Pflanzen zukommenden Lebenslha-

tigkeit/ diese Stoffe wieder in chre Bestandtheile
verwandeln können. Denn die Zerlegung der Jauche
wird unö beweisen / daß die entferntesten Bestand,

theile organischer Rörper auch in ihr enthalten sind,
und um dies deutlicher einzusehen wollen wir zuerst

einen Blick auf die organifchen Körper werfen.
Betrachten wir diefe organifchen Körper

chemischanalytisch/ so erhalten wir, als ihre entferntesten

Bestandtheile, Licht, Kohlen, Wasser, Salpeter und

Säure zeugender Stoff, dem immer Wärmestoff ad-

härirt, Phosphor, Schwefel, Kalk, Bitter, Thon,
erde, einige MetallorWe, und als ihre nähern Be-
standtheile, Seife, Gummi, Zucker, Schleim, Oel,
Kampher, Harz, Fett, Wachs, Eiweiß, Gerbe'
und Aezstoff, verschiedene Säuren, wesentliche

Sauersalze, Neutral, und Mittelsalze, Gallerte,
Wallrath, Knochensubstanz, Milchzucker, thierische»

Enraktivstoff, Pflanzen und thierische Faser; und als

ihre nächsten Bestandtheile, Pftanzensäfte, Milch,
Blut, Harn, Gehirn, Speichel, Galle, Magensaft,
Glicdwasser, Muskeln, Zellgewebe, Sehnen, Häute,
Knorpeln, Nägel, Hörner, Klauen, Haare u. s. w.
Alle diese letzten Substanzen enthalten mehr oder

weniger von den obengenannten entfernten Bestand,

theilen, jedoch nicht fo wie wir sie erhalten, denn

durch den Prozeß, welchem wir sie unterwerfen,
werden sie erst aus ihren vorigen Verbindungen ge.
rissen, und erscheinen uns als vorher in den Sub.
stanzen nicht enthaltene Materien. Z. B. daS bei

trockener Destillation eines PflanzenkörperS erhaltene
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kohlensaure Gas war nicht vorher als solches «>

demselben, sondern entstand erst indem sich der durch
die Operation getrennte Kohlenstoff mit dem

freigewordenen Sauerstoffe verband/ und der letztern stets

begleitende Wärmestoff/ diese neue Mischung zu einem
Gas zu kohlensaurem Gas ausdehnte, woraus wir
nun auf das Vorhandenseiu diefer Stoffe in dev

Pflanze zu schlugen Ursache haben. Und fo fchliessen

wir denn auch mit vollkommenem Rechte ans das

Vorhandensein aller entferntesten Bestandtheile der

thieristhen und vegetabilischen Körper in der Jauche;
nur lehrt uns die Erfahrung, daß ihre nähern und
nächsten Bestandtheile nicht in derselben sind/ weil
sie die Fäulniß / die dritte Periode des GährungS-
prozesseS / in andere Materien und Stoffe verwandelte.

Bevor ich nun die Unrersuchnngswcise und die

erhaltenen Resultate der Jauche angebe / sei eS mir
vergönnt, die chemische Analyst verschiedener Urin,
arten und Exkremente, die einen beträchtlichen Gemeng«

Oil der Jauche ausmachen, anzugeben / und einige
Worte darüber in chemisch - physiologischer Hinsicht
vorauszuschicken. Der Urin wird bekanntlich aus dem

Blute in den Nieren abgesondert/ durch daS Nierenbecken

in die Harngänge/ und von da in die Harnblase

geführt / wo er sich sammelt/ und dann theils
vermöge seiner Schärfe, theils vermöge seines Drängens

und Drückens auf den Schliegmuslel des

Blasenhalses einen Reiz hervorbringt / der das Thier
nöthigt/ ihn durch die Harnröhre ans dcm Körper
zu schaffen. Der nnn abgesonderte Urin ist/ seiner

Grundmischung nach/ in jeder Thiergattung/ nnd
Zwar sft in einem und demselben Individuum ver-

Dritt'S Hl«. s
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schieden, wie dies eine Menge von Versuchen und

Erfahrungen beweisen, und wovon wir den Grund
kürzlich in folgenden Ursachen suchen können:

1) Haben die Nahrungsmittel und Getränke den

wichtigsten Einfluß auf die Blutbercimng, so wie

die Venauungsorgane wieder mit den Nahrungömil.
teln und Getränken in Wechselwirkung stehen.

2) Witterung. Die aushauchenden Gefäße der

Haut stehen mit den Nieren in genauer Verbindung,
wie dies die vermehrte Hautausdünstung und vermin,
dette Harnabfönderung im Sommer beweiset. Leiden

also diese Hautgefässe entweder durch nachtheilige

Witterung oder Unreinlichkeit, und ist zwar ihre

Thätigkeit unterdrückt, so wird eiue vermehrte Urin,
setretion eintreten / und' dadurch eben so wohl Abnor,
niität des UrinS entstehen, als durch vermehrte Haut'
auSdünstung und verminderte Harnabsonderung.

Z) Kommt eS sehr viel auf die Zeit an / in welcher

der Urin gelassen wird/ ob unmittelbar nach der»

Nahrungnehmen und Trinken, oder mehrere Stynden
nachher; und endlich

4) Fast jede krankhafte Befchaffenheit des Körpers
Nichts hat die Erfahrung fo fehr bestätigt, als dies,
und ich erwähne alfo dieser Ursache nur oberflächlich/
da ste allgemein bekannt ist / und darauf einige der

wichtigsten Sätze in der Semiotik und Symptomaw-
logie gegründet sind.

Aus diesem erhellt nun leicht/ daß eine quantità,
tive Analyse des Harns nie gut statt finden könne,
und nur in Beziehung auf ihre Qualität unternorri-
men werden kann. Wir betrachten nun zuerst dc»

Harn eines gesunden Müschen / und finden in dem-
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selben Wasser, Phosphorsäure, Bittererde, mit einem

Uebersckuß von Säure, kohlensaure Kalkerde,
Blasenstetn oder Harnsäure/ Benzoesäure, Kochsalz,
Harnsalz / phosphorsaurcS Natrum / salzsaures Amo-
nium, salzsaures Kali/ Schwefel/ Gallerte, Eiweißstoff/

Harnstoff/ und ein dem Gallenharze ähnliches
Harz.

Im Urin der Pferde: Wasser, Schleim, kohlen-
saure Kalkerde, kohlensaures und benzoesanres Natrum/
salzsaureö Kali und Harnstoff.

Im Urin der Kühe: kohlensaures / schwefelsaures/

salzfaures Kali / Benzoesäure/ Harnstoff und Wasser.

Dies sind die erhaltenen Resultate der von mir
untersuchten Urinarten / welche mtt denen von Fou r-
croy, Vaugueiin nnd andern berühmten Chemikern

erhaltenen meistens übereinstimmen.
Die Exkremente der Thiere, von welchen ich gleichfalls

die deö Menschen, der Pferde, und, der Kühe
untersuchte, werden durch daö dekannte Präzipitationsmittel

die Galle anö dem Sveisebrei geschieden,
und nachdem sie die verschiedenen Eingeweide durch-

gegangen sind, durch den geraden Darm aus dem

Organiömuö geschafft. Die menschlichen Exkremente
enthalten Wasser, Pflanzenfaser, Galle, Eiweißstoff,
Gallenharz, Bittererdc, Kalk- nnd Kieselerde, nnd
einen eigenthümlichen Stoff / der nach meiner Unter»
fuchnng in Wasser und Weingeist anflöslich, und aus
kohlensäurem, falzfaurcm und schwefelsaurem Natrum,
vhosvhorfaurer Kalk- und Bittercrde besteht/ und
der von Berzelius fur veränderte Galle gehalten

wird.
Die Exkremente der Pferde enthalten, ausser einer
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beträchtlichen Menge Pflanzenfaser, Wasser, Galle ^
Kalk, und Kieselerde, Eiweißstoff, thierischen
Extraktivstoff, und einige schwcfcl, und phoSphorsaure
Mittelsalze. Diese Exkremente kommen den genommenen
Nahrungsmitteln sehr nahe, und es scheint als ob

das Pferd nur den Eiweißstoff und Schleimstoff vor-
züglich zerfetzte, daher auch die viel schleim- und

kleberhalttgen Pflanzen das beste Futter für sie ab.

giebt. Weit mehr zersetzt sind die Nahrungsmittel
in den Exkrementen der Kühe, welche nach meinen

oft wiederholten Versuchen sehr wenig Eiweißstoff,
desto mehr aber Wasser und Pflanzenfasern, etwas

Kalk, und Kiefelerde, Balle, Extraktivstoff und Schwefel,

und phosPborstmre Mittelsalze enthalten.
Nach diesen durch die chemische Analyst erhaltenen

Resultaten läßt stch nun leicht schließen, daß alle

diese Materie» auch in der Jauche enthalten sind,

nur hat, wie ich schon sagte, die Fäulniß ein und

andere Stoffe verändert/ uud also Veränderungen

gebildet, die im ungegohrnen Zustande noch nicht

da waren. Die Untersuchung selbst unternahm ich auf

folgende Art:
In einen Schoppen stltrirter Jauche hielt ich

einen Streifen Lakmuspapier; und da derselbe nicht

verändert wurde, fo diente es mir zum Bcwcift,
daß keine freie Säure vorhanden war, als hingegen

mit Eßigsäure rothgcsärbteö Lakmuöpapier hincinge»

halten wurde, so stellte sich die blaue Farbe wieder

her > und dies bewies das Vorhandensein alkalischer

Salze oder Erden, oder auch beider zugleich^ N« ^

nun aber zu erfavren, welches alkalische Salz vor- >

Handen sei, bestrich ich ein GlaSstädchen mit koncerp!
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trirter Eßigfäure, «nd hielt es über die Jauche; eS

bildeten sich weiße, Nebel, und dadurch wurde freies
Amonium angezeigt. Nun goß ich in eine andere

Quantität Jauche einige Tropfen kaltbereitete salve,

tersüure Quecksilberaufiöfung, und erhielt einen
gelblichen Niederschlag, der mir das Dasein von kohlensaurem

Natrum bewies, auf ein anderes Quantum
Jauche schüttete ich eine Auflösung von Wetnsiein-
fäure, wodurch regeneritter Weinstein zn Boden sie! ;

mithin enthält die Jauche freies Amonium, freies
Matrum, und freies Kalt. Nachdem ich mich also

auf diese Weife von dem Vorhandensein der freien
«Mischen Salze überzeugt hatte, schritt ich zur Prüfung

der Erden, und goß zu dem Ende in acht Unzen
Jauche eine halbe Unze nacronisirte klecfaure
Kaliauflösung worauf sogleich ein Niederschlag erfolgte,
der als kleefaurer Kalk unauflöslich, nud wodurch
daö Dasein kalkerdiger Mmelsalze bewiesen wurde.
Die rückständige Flüssigkeit wurde wieder abgcraucht,
die erhaltenen Kristalle untersucht, nnd für schwefelsaures,

falzsaures und phosphorsaures Natrum,
schwefelsaures Kali und Benzoesäure erkannt, mithin
war die Kalkcrde mit Phosphor-, Schwefel-, Schmid

Benzoesäure in der Jauche gebunden. Die
rückständige Flüssigkeit wurde nnn mit reinem Amonium
behandelt, und der dadurch erhaltene Niederschlag

untersucht. Nachdem derselbe mit Schwefelsäure einige
Zeit digcrirt, und dadurch aufgelöset norden, so

wurde die Auflösung silrrirk und abgeranchc; die

Kristalle waren Bittersalz, und enthielten etwas
Eisenoxyd, daö sich nicht kristallistrende wurde mit
Schwefelsäure übersetzt, und schwefelsaurem Kali
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gemischt / hierauf kristallisirt und eifenbaltiger Alaun
erhallen, mithin bestand der durch reineö Amomum
bewerkstelligte Niederschlag aus Thon und Bittererde/
und Eisenoxyd. DaS Daftin dcS Schwefels entdeckte

ich durch rauchende Salpetersäure, wodurch derselbe

als ein weißes Pulver mit Entwickelung von Hydro-
thikonsänre gefällt wurde; zu gleicher Zeit siel aber

auch eine ftockigtc braune Extraktivstoff ähnliche Sub-
stanz zu Boden, die sich wie Eiweißstoff und Gallerte
mir Extraknvstoff gemengt verhielt, und, der geringen
Quanmät wegen, nicht weiter untersucht werden

konnte.

Von dem Vorhandensein salzsaurer Salze über«

zeugte mich die salpetersaure Silberauflöfung, auö

welcher daS Silberoxyd zu Hornsilder gefällt wurde,
und von dem Dasein schwefelsaurer Salze, die salz-

saure Schwererde, welche sich mit der Schwefelsaure

zu Schwerspat verband, und nun als im Wasser

unauflöslich zu Bosen siel.,
Gallussäure schlug das Eisen schwarz, und Schwe«

felamonlnm das Kupfer braun nieder. Nachdem diefe

Prüfungen mit der kalten Jauche angestellt waren, st

rauchte ich eine Quantität derselben in einem offenen

Gestisse ab. Sie fieng an zu schäumen, rötheie nun
das LakmuSpapier, und trübte daö Kalkwasser, ein

Beweiß, daß während des Erwärmens Kohlensäure

gebildet worden war, indem die Jauche vorher keine

Spur einer Säure zeigte. Nachdem sie bis zur Hälfte
«ibgcraucht war, wurde das LakmuSpapier nicht mehr

gcröthet, daö Kalkwasser nicht mehr getrübt, aber

dafür entstand ein stinkender amonikalifchcr Geruch,
der sich nach und »ach verlor und m einen, dem
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künstlichen Bisam ähnlichen übcrgicng. Ben dickern

Rückstand goß ich nun in eine Retorte, und fieng an
zu dcstilliren / wobei ich freies, dann cßigstmreS Harn,
bcnzoe- und falzsaures Amonium und Wasser erhielt.
Der Rückstand war Kohle, die vollends ausgeglühlt
wurde, und durch AuSlaugung freie Phosphorsäure,
phosphorsauren Kalk, salzsaurcS und phosphorsanreS
Natrum, phoSphorsaure Bittererde, eisen, und tupfer-
haltige Thonerde, und etwas Kieselerde lieferte. AuS
dieser Untersuchung und den dabei erhaltenen Materien
geht nun hervor, daß die nächsten Bestandtheile der

Jauche Wasser, Amonium, Natrum, Kali, Kalk-,
Bitter-, Thon, und Kieselerde, Eisen und Kupier,
Oxyd, Phosphor, Schwefel, Satz- und Benzoesäure,

Gallerte Harnstoff, Eiweiß- und Extratttvstoff;
ihre entferntesten Bestandtheile aber Licht, Kohle»,
Wasser, Salpeter, Wärme und Säure zengcnder
Stoff, Phosphor, Schwefel, und einige Erden find,
die Jauche also nichts anders, als durch den großen
chemischen Naturprozeß mit Wasser verbundener Hu-
mus oder Dammerde sei, mithin ihre Wirkung auf
die Vegetation der des HumuS analog sein muß. Da
nun derselbe eine Menge von Stoffen enthält, welche
die Vegetabilien konstrniren, und jeder oganische Körper

am besten durch die Stoffe gedeiht, welche seinem

Asßmilationövermögcn am angemessensten sind, eben
>vcil ste mit den Bestandtheilen seines Organismus

die größte Ähnlichkeit haben, so läßt fich
hieraus leicht die Wirkungsweise des HumuS folgern.
Wenn der in. dem Boden besindüche Humus weuer
nichts hervorbrächte, als daß er in Verbindung mit
der Atmosphäre, unter welcher ich alle bis jetzt be-
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kannten und unbekannten Erscheinungen der Elektrizität,

des Lichts, der Schwere, deS GalvanismuS,
Magnetismus n. s. w., nebst ihrem Causalzufammen-

hang verstehe, Wärme und Sanerstoff entbunden,
und Feuchtigkeit veranlaßt wird, so ist schon ein Haupt-
moment zum schnellen und bessern Keimen des

Samens in derselbe» gegeben, und ist durch dies

gesetzte GährungSmsment das Vegetabil über der Erde,
und zur Aktion und Reaktion in und mit der
Atmosphäre tauglicher gemacht, so müssen die entstandenen

Wurzeln, nebst ihren einsaugenden Kanälen und

Gesäßen, die zurückgebliebenen Bestandtheile, die

sogenannten ettraknven Theile des Humus, konsu-

miren, und dadurch der Asstinilation leicht zu
bearbeitende Stoffe zugeführt werden. Die Verschiedenheit

der Pflanzen, der Witterung, deö KlimaS, und

des Düngers, so wie auch die Bearbeitung des Feldes

müssen nothwendig auch Verschiedenheiten in der

Vegetation hervorbringen, welche zu betrachten ausser

dem Zwecke dieser Abhandlung liegen.
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